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Das Gutenberg Jahrbudi 1935 der Gutenberg-Gefell- 
fdiaft in Mainz brachte trotz dem ungeheuren Gebiete, 

dem es feine Seiten zurV erfügung (teilt, gleich zwei Auffätze, 
die heb mit der Druckertätigkeit Jakob Köbels als Oppen- 
heimer Buchdrucker beidiäftigen1. Im Gutenberg-Jahrbuch 
1938 iit Oppenheim ein Druckdenkmal gefetzt worden 
von Hildegard Hartwig in Leipzig mit einer bisher unbe- 
kannten Arbeit aus der Werkftatt des Jakob Köbel in 
Oppenheim2. Wie lebhaftfich die wiffenidiaftlichelorlchung 
in den letzten Jahren — nicht nur in den Gutenberg-Jahr- 
büdiern - erneut mit diefer Druckerei befchäftigt hat, 
zeigt vor allen Dingen auch eine 1936 veröffentlichte fehr 
gründliche Abhandlung von Viktor von Klemperer3. Ich 
kann mich deshalb auch, was Leben und Tätigkeit Jakob 
Köbels anbelangt, damit begnügen, auf diefe Arbeiten 
hinzuweifen. Alle diefe Veröffentlichungen beftätigen, daß 
dasGefamtwerkdesOppenheimerDruckers fehr bedeutend 
ilt4, und erinnern an einen 1900 erfehienenen Auffatz von 
I'. \V. E. Roth5, in dem diefem Oppenheimer Bürger ein 
Ehrenplatz in der deutlchen Literaturgefchichte zuerkannt 
und feine geiftige Vielfeitigkeit fowie vielfeitige Rührigkeit 
als Sdirifttteller, Herausgeber, Verleger, Buchdrucker, als 
Stadtfihreiber,Geometer und Vifierer gerühmt wird. W ann 
Köbels Druckflätte ihre Tätigkeit in Oppenheim begann, 
wiffen wir aktenmäßig nicht; ihr früheftes uns bekanntes 
Erzeugnis ifi die 1499 gedruckte „Practica” für das Jahr 
1500von Johannes Virdung, der jazu dem nahen Freundes- 
kreis Köbels gehörte. Da uns das Blatt mit dem Druck- 
vermerk: Impreffum Oppenheym.Anno.et’.1.4.9.9.erhalten 
iß, kann an der Drucktätigkeit vor 1.500 in Oppenheim 
nicht mehr gezweifelt werden. Diefen Beweis hat Dr. Max 
Jofeph Hufung, Bibliotheksrat a. D., Helmftedt in Braun- 
Idiweig, im eingangs erwähnten Gutenberg-Jahrbuch 1935 
erbracht. Damit iß Oppenheim — wie es Hufung getan 
hat - in die Zahl der wenigen Inkunabeldruckorte 
Deutfchlands und Köbel in die Zahl der Drucker des 
15. Jahrhunderts eingereiht. Es iß nicht ausgefchloffen, 
daß nach und nach noch andere Drucke auftaudien, die 
ebenfalls zur Inkunabelzeit in Oppenheim in der Druckerei 
Jakob Köbels entßanden find. 

Viktor von Klemperer meinte a. a. 0.,daß fich vielleidit 
ein Gelehrter finde, der Köbel nidii nur als Verleger und 
Drucker, fondern auch als Humanifien und als Mittelpunkt 
des gelehrten Kreifes und geifiigen Lebens der Stadt 
Oppenheim eridiöpfend clarftelle. Dies brachte midi auf 
den Gedanken, mit dem Direktor des Gutenberg-Mufeums 
und gefchäftsführenden Vorfitzenden der Gutenberg-Ge- 
fellfchaft, Herrn Dr. Aloys Ruppel, Mainz, in Verbindung 
zu treten wegen der Stillung eines von der Gutenberg- 
Gefellfehaft im Gutenbergjahr 1940 in der Gutenbergfiadt 
Mainz herauszugebenden „Kleinen Druckes . Hierin 
wollte idi ebenfalls im Sinne Klemperers nicht nur die 
Druckertätigkeit Köbels - in dem wir zugleidi einen 
wichtigen Förderer der deutfehen Sprache zu erblicken 
haben (druckte er dodi mit Vorliebe deutfehe volkstüm- 
liche Schriften, wie Kalender, Praktiken und Prophe- 
zeiungen) — in Oppenheim bezüglich der nicht datierten 

1 Oppenheim ein Inkunabclclrudtorf. Mit fedis Abbildungen. Von 
Dr. Max Jofeph Hutung, Bibliotheksrat a. D., Helmftedt in Braun- 
fchweig. - F.in Möndbkalbdrudc des Jacob Köbel in Oppenheim mit 
Rcfälfthtcm Impreffum. Mit einer Abbildung. Von Dr. phil. Martin von 
Hafe, Leipzig. , _ 2 Ein Abc-Druck aus der Werkftatt des Jakob Köbel in Oppenheim. 
Mit fieben Abbildungen. Von Hildegard Hartwig in Leipzig. 

> DerFrühdrudccr Jakobus Köbel. Mit fedis Abbildungen. \ on Dr.Viktor 
von Klemperer in Dresden. Philobiblon. 9- Jahrgang 1930. Heft Ar. 1. 
Herbert Reidmer Verlag, Wien-Leipzig-Züridi. 

1 Befonders Hildegard Härtwlg gib! in ihrem Beitrag (a. a O.) eine ebenfo 
gründliche wie ausgezeichnete Oberlicht der großen Kobel - Literatur. _ Vgl. auch Carl Wernher, Oppenheim: Jakob Köbel, der gelehrte Stadtfehreiber und Budidrudccr zu Oppenheim, ln „Volk und Scholle . 
Heft 9, 1925, Darmftadt. , „ „ 

■ Band IV des „Neuen Archivs für die Gefchichte der Stadt Heidelberg 
und der rheinifthen Pfalz", Heidelberg 1900. 

Oppenheimer Drucke einer Nachprüfung unterziehen 
laffen, fondern auch die Frage, wem die erfien Heidelberger 
Drucke vor 1489 zuzufchreiben find. Damit würde die 
weitere Frage, ob nicht Köbel damals in Heidelberg eine 
eigene Druckerei hatte, neu aufgerollt6. Dort ifi er um 
1460 geboren. Hier wurde er auch am 20. Februar 1480 
immatrikuliert, im Juli 148I zum Baccalaureus derArti- 
ftenfakultäternannt undam lÖ.Mai 1491 zumBaccalaureus 
beider Rechte promoviert7. Da alle Ünterfuchungen über 
Jakob Köbel in letzter Zeit nur Auslchnitte aus feiner 
drutkerifchen Tätigkeit behandeln, die von mir geplante 
Gefamtüberfidit aber nodi fehlt, wurde meine Äbficht 
gerne von Herrn Dr. Ruppel angenommen. Herrn 
Bibliotheksrat Dr. JofefBenzing von der Staatsbibliothek 
in Berlin, der fich fthon durch eine Bibliographie zur 
Gefchichte der Druckkunfi im 16. Jahrhundert8 und durch 
eine Anzahl lorldningsarbeiten zu demfelben Thema 
einen Namen gemacht hat, bat idi um Übernahme diefer 
Aufgabe, deren Löfung gerade im Gutenbergjahr I9411 er 
als nur allzu berechtigt anerkannte. Aus diefem Grund, 
und weil er ihn fehr reizte, nahm er meinen Vorldilag an. 

Abb. 1 Die ältefie, bekannte Anficht des Mainzer Domes 
Aus dem röm. Kalender von Johann StöfTIer 

Gedruckt zu Oppenheim bei Jakob Köbel 15*8 

Der Krieg verpflichtete den Gelehrten zur Übernahme 
eines felbffändigen Referates im Oberkommando der W chrmadit, das ihn begreiflicherweife derartig in Anf|)ruch 
nimmt, daß ihm keine freie Zeit mehr zu Nebenarbeiten 
bleibt. Daraufhin wandte ich midi an den im Ruheftand 
in München lebenden Abteilungsdirektor der Bayerifdlen 
Staatsbibliothek Herrn Dr. Karl Schottenloher, der fidi 
auch idion mit meinem Schützling Köbel befchäftigt 
' Roth hält eine eigene Druckerei Köbels in Heidelberg für Phantafte 

(vgl. Seite 148 a.a.O.), aber er konnte ja audi noch nicht wiffen, daß 
Köbel fthon 14Q9 in Oppenheim gedruckt hat. Jedenfalls finden M ir in 
der „Mensa philosophica” des Michael Scotus,' die in Heidelberg nach 
dem 28. März 1489 gedruckt worden ift, bereits einen Brief von Jodocus 
Gallus Rubiacenfis an Jakob Köbel, deffen Worte, wie der Inkunabel- 
Katalog des Britifdien Mufeums (Teil III, 19*3, Seite 669) fagt „seem to at- 
tribute to Jakob Köbel the actual printing of this book . frotzdem 
der Katalog die Mitwirkung Köbels nicht auf das tffchnifche Drucken, 
fondern nur auf das Finanzieren befthränkt, hält Viktor von Klemperer 
die Möglichkeit für gegeben, daß Jakob Köbel mehr als nur > erleger, 
nämlich auch derDrudcer fclbtt war. „ ^ , 

v Matrikel der Univerfität Heidelberg, herausgegeben von H. Toepke. 
Band I,Seite 302, wo irrig Johannes Köbel fleht, während die Matrikel richtig’„Jakob” lautet, vgl. Toepke II, Seite 519- 
J. Benzing, „Der Buchdruck des 16. Jahrhunderts im deutfehen Sprach- i . .0 t   .ex-,a f c r\ i 'Zzx.xf •' _ RI f Hihi —W pfnn. Bf ihe.ii Oo. 
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Al)b. 2 Grabplatte der Elifabeth Hartmann f 1557 

hat9. Mein Anerbieten war für ihn, wie er mir Idirieb, 
fe|tr verlodtend, aber: infolge anderer übernommener 
\ erpfliditungen konnte er eine weitere Beladung nidit 
übernehmen. 

Dies war um deswillen befonders lütade, weil mein 
väterlicher Freund, Herr Profeflor Otto Hupp in Schlciü- 
heim1", meinen Plan einer Lebensbeldireibung Jakob 
Kübels ganz befonders begrüßte. Er (chlug vor, das Haupt- 
gewidit auf Abbildungen, namentlich der Titelblätter, zu 
legen, und fthrieb mir, daß ich auch diesmal auf ihn 
rechnen könne. Befonders dankenswert, weil mir unfer 
Altmeifter der Heraldik gleidizeitig mitteilte, daß er — wie 
idi Wide - fchon feit langem alle Arbeitsanforderungen 
grundfätzlich ablehnen müde, um fidi ausfthließlich der 
Weiterführung der Wappen vom Arlberg, die derVolks- 
bund der cleutichen fippenkundlichen Vereine in Berlin 
” K. Sthottenlohcr, „Lt*\ikon des gelamten Buchwefens”. Bd. 2, Leipzig 

1935 Bis 36, liehe Seile 424. 10 Der gelehrte Künftler veröffenllichte in den Gutenberg-Jahrbüchern 
192.S11929* 1931» 1934t 193.S und 1939 lehr auffchlußreiche l orlchungs- 
ergebniile über den Erfinder der Buchdrudccrkunft. Für das Guten- 
bergjahr 1940 gettaltete er mit prächtigen Zeichnungen und einer 
Abhandlung, in feiner temperamentvollen Art, den vorbildlichen 
Klingfpor-Kalender. Gedruckt und herausgegeben von Gebr. 
Klingfpor, Offenbach am Main. 
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Abb. 3 Grabmal des Nikolaus Druchlobf 1559 
herausgibt, widmen zu können. Den ebenfalls im Ruhc- 
dand lebenden ehemaligen Leiter der Inkunabelabteilung 
der Preußifchen Staatsbibliothek und der Gefihäftsflelle 
der Kommißion fürden Gefamtkatalog der Wiegendrucke 
in Berlin, Herrn Dr. Hufung, glaubte ich wohl mit Redit 
nicht weiter mit den Problemen um Jakob Kübel in 
Oppenheim befaßen zu können, weil für ihn in Helmßedt 
die Schwierigkeit beliebt, daß er ßch das Material aus 
der Preußifchen Staatsbibliothek und auch den anderen 
cleutichen Bibliotheken kaum oder nur fehr fihwer be- 
(ihafien könnte. 

So konnte im Gutenbergjahr 194<> die in Ausiidit ge- 
nommene Oppenheimer Geburtstagsgabe nicht clar- 
gebradit werden. Ich hoße aber, daß fie ßch nadt dem 
Kriegsende noch ermöglichen läßt. 

Oppenheim liebt nidit wie feine lieblidie Schweller am 
Rhein, die Weinßadt Eltville, in einer Reihe mit Mainz, 
Straßburg, Bamberg, Köln, Subiaco, Bafel und Rom, die 
nodi zu Lebzeiten Gutenbergs, der zu Anfang des Jahres 
146S fiarb, die erden lieben Städte der Erde waren, in 
denen feine neue unerhörte Erfindung, die lieh anlchickte, 
der Welt ein neues Geficht zu geben, Eingang gefunden 
hatte. Oppenheim darf aber Holz darauf fein, zu den 
ältelien und treueßen Kämpfern der lihwarzen Kunß zu 



zählen. Und es ill nur wenig bekannt, daß die älteße 
Anficht des Domes von St. Martin der Gutenbergftadt 
Mainz in dem römildien Kalender von Johann Stöffler 
zu finden ift, der bei Jakob Kobel im Schutz der Türme 
von St. Katharinen in Oppenheim im Jahre 1518 gedruckt 
wurde. Zu den vielen Vorzügen, die unfere alte Reichs- 
und Weinfiadt zieren, gehört deshalb auch als neuer Ehren- 
tite!: OPPENHEIM, DIE KÖBELSTADT. 

Die Heidelberger Tätigkeit Jakob Köbels endete im 
Jahre 1494 mit feiner Überfiedlung nach Oppenheim. Hier 
heiratete er am 8. Mai Elifabeth zum Gelthus, die Tochter 
des Heinrich zum Gelthus, Ratsherrn zu Oppenheim, Mit- 
gliedes einer Familie, die großes Anfehen genoß. Zugleich 
erfolgte die Ernennung Köbels zum Stadtfehreiber in 
Oppenheim, die er wohl der Empfehlung feines Schwieger- 
vaters zu verdanken hat. Sie kann aber auch auf Für- 
fprache des Johannes von Dalberg erfolgt fein. Diefer 
war feit 1482 Bifehof von Worms. Am 14- Auguit 1455 in 
Oppenheim geboren, wo feine Mutter bis zu ihrem am 
10. Auguft 1502 erfolgten Tod lebte", war er der an- 
erkannte Führer aller humaniftifchen Beftrebungen12 bis 
zu feinem Ableben am 27. Juli 1503 (im Wormfer Dom 
hat er feine letzte Ruheftätte gefunden). Diefe Feitftellung 
iit wichtig, weil die bald einfetzende literarifche, budi- 
druckerilche und buchhändlerifihe Tätigkeit Köbels audi 
in Oppenheim von dem Gefichtspunkt aus betrachtet 
werden muß, daß er auch hier ganz unter dem Einfluß 
des mit ihm in ftändiger Beziehung verbliebenen 
Humanifienkreifes Hand. Seine langjährigeVerbundenheit 
mit dem Kreife desBißhofs und ihm felbft zeigt beifpielsweife 
Carl Mornewegs Schilderung der großen IJnannehmlidi- 
keiten, die unferem Köbel dadurch bereitet wurden, daß 
Conrad Celtes, der am 13- Dezember 1484 in Heidelberg 
immatrikuliert worden ift, ein Cicero - Bändchen, das 
Johannes von Dalberg 1489 Köbel geliehen und das Celtes 
kurzerhand an fich genommen hatte,erft nach langwierigen 
Mahnungen zurückgab. Dabei läßt lieh auch feftftellen, 
daß Köbel Mitglied der Sodalitas litteraria Rhenana 
war18. Wenn deshalb in der Literatur erwähnt wird, daß 
er auch Durchreifende von Stand in Oppenheim be- 
herbergte, fo entfpraeh dies wohl den Pflichten, die der 
Oppenheimer Stadtlchreiber infolge diefer Mitgliedidiart 
übernommen hatte. Durch feine Zugehörigkeit zu dem 
großen Freundeskreis um den Wormfer Kirchenfürften, 
der als Oppenheimer Kind gar oft im Dalberger Hof 
feiner Eltern in der benachbarten Heimatftadt weilte, 
hatte Jakob Köbel naturgemäß auch einen gegebenen 
Abfatz für feine Bücher und empfing die verlchiedenften 
Anregungen. Die Folge war, daß er in Oppenheim fehr 
bald Ichon eine Druckftätte vermißte und fich Ichließlich 
cliefe felbft ichuf. - Die Stadtfthreiberftelle in Oppenheim 
verlangte, den damaligen Gepflogenheiten entfprediend, 
nicht nur Rechtsgelehrfamkcit und wiffenichaftliche Kennt- 
niffe, fondern auch Gefthicklichkeit in der Abfaflung von 
Aktenftücken und in der Beratung der Bürger bei 
Vertragsablddüflen und in Prozeßen. Köbel erhielt eine 
Amtswohnungim Rathaus in derRenzer-oderRenfergaffe 
(der heutigen PfaugafleNr.28). Hier war audi die Ratstrink- 
ftube. Als Stadtlchreiber mußte er die Ratsweinwirtlchafl 
mitbetreiben. Außerdem war er als amtlidier Feldmeifer 
und Eichmeifter (Vifierer der Fäffer) tätig. Daneben - in 
Richtung nach Mainz - lag feine Druckwerkftatt. Was 
fein Leben im 16. Jahrhundert anbelangt, fo ift es, wenn 
möglich, nodi vielfeitiger wie vorher gewefen. Roth 
idiildert es eingehend in feinen Ichon wiederholt er- 
wähnten Ausführungen. Er ftellt feit, daß neben Köbels 
amtlicher Tätigkeit fein Verlagsgeldiäft und die damit 
verbundene Druckerei blühten. Das Verzeidinis der von 
ihm in den Jahren 1503 bis 1532 gedruckten Bücher hat 
Roth zufammengeftellt14. Er nennt nicht weniger als 
11 Beiden Eltern ift das pxoße Doppelgrabmal an der Nordfeile des 

Querfdiiffes der Oppenheimer Katharinenkirdie gewidmet. 13 Carl Morneweg, „Johann von Dalberg", Heidelberg 1887. 13 Vgl. Afdibadis „Die früheren M'anderjahre des Conrad Celtes in den 
Sitzungsberichten der Kaiferlidien Akademie der Wlifenfaiaften, 
phllofophifth - hiftorifdicn ClalTe, Bd. 60, Wien 1869, Morneweg a. a. O., 
Seite 2t t, und Viktor von Klemperers „DieSodalitas litteraria Celtica 
eine Vorftufe des Rotary-Gedankens in derZeitfchrift „Der Rotarier . 
München 1930. D '4 IV. Beiheft zum Centralblatt für Blbllothekswefen, Leipzig 1889. 

67 fiebere Drucke in diefem Zeitraum. Bei feiner Arbeit 
wurde Köbel von feinem gelehrten Korrektor, dem Schul- 
meifter Peter Günther aus Oppenheim, unterftützt. In 
religiöfer Beziehung gehörte Köbel zur katholiftfaen Re- 
formpartei, ohne jedoch, wie viele feiner Freunde, fpäter 
zum Proteftantismus überzutreten15. 

Am 31. Januar 1533 ftarb Jakob Köbel und wurde in 
der Katharinenkirche begraben. Roth berichtet eingehend 
über feinen Grabftein, der jedenfalls mit der Zerftörung 
Oppenheims durch die Franzofen 1689 zu Grund ging. 
Er zeigte in der Mitte fein Druckzeichen: die Eule16, von 
feinem Vaterhaus „zur Schleyerulen” in Heidelberg, auf 
Zweigen. Darunter eine von dem Humaniften Eobanus 
Heffus verfaßte Infthrift: 

HAG EST KOEBELIUS FATIS JACOBUS IN ERNA 
CONDITUS EXIGUA COND1TIONE SUA. 
NAM PIETAS DOCTRINA FIDES SAPIENTIA 

VIRTUS 
EXIGUO CLAUDI NON POTUERE LOCO. 
(IN DEM BEENGENDEN GRAB IST GEBORGEN 

KöBELIUS JAKOBUS, 
DEN AUS DEM WIRKUNGSKREIS NAHM EINE 

HÖHERE HAND: 
DOCH DER BEENGENDE RAUM NICHT 

SCHLIESST ER DIE FROMMHEIT UND TREUE, 
NICHT DIE GELEHRSAMKEIT, WEISHEIT 

UND TUGENDEN EIN.) 
Er hinterließ aus feiner Ehe mit Elifabeth Clelthus drei 

Kinder: zwei Töditer und einen Sohn. Und heute noch 
erinnern in St. Katharinen, ftill und fo gut wie ganz 
vergeffen, zwei Grabfteine an die weiblichen Nachkommen 
Jakob Köbels (vgl. die Abbildungen 2 und 3). In einer der 
Kapellen des füdlidien Seitenlchifles liegt eine abgetretene 
Grabplatte auf dem Boden. Die Inlchritt lautet: 

COEBELII PROLES DOCTORIS ET ALTERA 
MAU RI UXOR IN H1S BUSTIS EL1SABETHA 
JAGET. HUJUS AT AETHEREIS PERMISSUS 
SPIRITUS UMBRIS CUM PATRE, CUM CHARO 

CONJUGE LAETUS AGIT. 
(KÖBELS TOCHTER, IM LEBEN DIE, ZWEITE 
GATTIN DES MAURUS, ELISA BETHA: ES BIRGT 

IHRE GEBEINE DIES GRAB. 
DOCH IHR UNSTERBLICHER GEIST, ZU DEN 

HIMMLISCHEN SCHAREN ENTSENDET, 
FROH BEI DEM VATER NUN WEILT UND DEM 

GELIEBTEN GEMAHL.) 
Der umlaufende Rand des Grabfteines ift belchriftet: 

ELISABETH AE HARTMANNI MAURI, JUR. 
DOCT. IMPERIALISQUE CAMERAE ASSESSORS 
CONJUGI, QUAE OBIITA.M. D. L.V1I FELICITAS, 

FILIA SUPERSTES M. F. C. 
(DER ELISABETH, DER GATTIN DES HAR1- 
MANN MAURUS, DER BEIDEN RECHTE 
DOKTOR UND ASSESSOR AM KAISERLICHEN 
KAMMERGERICHT. DIE IM JAHRE 1557 STARB. 
FELICITAS, DIE ÜBERLEBENDE TOCHTER, HAT 
IHRER SELIGEN MUTTER DIESEN STEIN ER- mrnTFT > 

15 Vgl. Reformationsgefchichte von Oppenheim von J. R. Dieterich. Im 
Selbftverlag des Hiftorifchen Vereins für das Großherzogtum Heilen. 
Darmftadt, 1904. S. 16 bis 19. Ferner Carl Wernher a. a. O. und I.rnft 
Jungkenn, Martin Luther in Oppenheim, feine dortigen Freunde und 
Vorkämpfer. Verlag St. Katharinen - Mufeum Oppenheim, 1933- 10 Zur Eule noch ein Wort, weil dicBudidruckerkunft in dem das Dunkel durchdringenden Vogel das Sinnbild des geiftigen Lebens und damit 
ihren eigenen Schutzgeift ficht. In Athen war er wegen feiner 
funkelnden Augen Athene geweiht, nadi denen die Göttin die eulen- 
äugige hieß, und durfte in ihrem Sdiutz die Burg bewohnen. Es gab 
in der Hauptftadt der Griechen fo viele Eulen, daß fidi davon das 
geflügelte Wort bildete: Eulen nach Athen tragen. Von Athen aus ift 
dann der im Dunkel fehende Vogel zum Sinnbild der Wadifamkeit und 
der Wiflenfthaft gew orden. In diefem Sinne wohl hat fie der Leipziger Buchdrucker Gregor Boettiger in fein Druckzeichen des Jahres 1494 
aufgenommen. Infolgedeffen bekam das Druckzeichen von Jakob 
Kübel, das feinem Geburtshaus entnommen war, einen doppelten 
Sinn. Zum Sinnbild der Wiftenfchaft fcheint die Eule aber erft im aus- 
gehenden 16. Jahrhundert, wohl in Erinnerung an das Athen des Altertums, geworden zu fein. Vgl. Die Eule im Buchfchmuck des ^.Jahr- 
hunderts. Von Karl Schottenloher, München. Gutenberg - Feftfchrift 
1925. Verlag der Gutenberg-Gefellfdiaft in Mainz. 



Den Grabftein zieren die Ehewappen Maurus (im Schild 
wachsender Mohrenruinpf. Helmichmudc: zwiiihen Hirich- 
hörnern das Schildbild) und Köbel (eine Eule auf Zweigen 
im Schild und als Helmzier). - Dr. juris Hartmann Maurus, 
Profelfor der Rechte und Rat des Kurfürften Hermann 
von Köln, der Gatte von Elifabeth Köbel, war im Jahre 
1520 mit dem kaiferlithen Rittmeifter Florentius von Yfel- 
tedi nach Aachen befohlen worden, um dort die Vorbe- 
reitungen für die Kaiferkrönung Karls V. zu treffen. 
Maurus Idirieb hierüber ein Buch: Coronatio Caroli V. 
Caefaris apud Aquisgranum per Hartmannum Maurum. 

Signet Jakob Kübels auf dem 
Elnblatlhulzftiinitt 

„Kalender vnd Wegweiser der 
Zeit vnd der land”, 

Oppenheim 1502 —1503 

Abb. 5 
Druckermarke Jakob Kübels 

Johannes Virdungs „Practica" 
Oppenheim: Jakob Kübel, 1503 

Noch ein wichtiges Schlußwort zu Jakob köbcls I rau 
Elifabeth, mit der er am 8. Mai l-fQ-f in Oppenheim die 
Ehe einging. Ihr Vater Heinrich zum Gelthuß, Ratsherr 
in Oppenheim, war Mitglied einer Mainzer Familie, über 
die ich während des Druckes cliefes Auffatzes zwei be- 
deutfame zufällige Urkundenfunde machte, worauf die 
Familiengefchichte vor der Einführung der Kirchenbücher 
ja angewiefen ift. 
1. Ich erhielt dank der bereitwilligen Unterffützung 

von Herrn Oberardiivrat des Stadtarchives Mainz 
Dr. Wilhelm Diepenbach Einblick in eine Mainzer Ur- 
kundenabfehrift vom 24. Juli 1490, aus der erhältlich 
ift, daß Heinrich zum Gelthuß Richter bzw. Schöffe in 
Oppenheim war18. Weiter fand ich im Mainzer Stadt- 
archiv die Verzettelung von Angehörigen der Familie 
zum Gelthuß ab 131.5 bis zu Heinrich zum Gelthuß in 
Oppenheim 1490. 

2. In der Gutenberg - Feftldirift 1925 veröffentlichte 
Profelfor Dr. Karl Sdiorbaeh, Oberbibliothekar i. R. 
der Straßburger Univerhtäts- und Landesbibliothek, 
Baden-Baden, „Neue Straßburger Gutenbergfunde”, 
die ihm bei feinen letzten Straßburger Archiv-Studien 
geglückt waren. Die ältefte Straßburger Urkunde von 
diefen feinen drei Gutenbergfunden handelt von der 
Haftentlaffung des Mainzer Stadtfdireibers Nikolaus 
von Werffat, der in irgendeinem Auftragnach Straßburg 
gekommen war, und den Gutenberg mit fchroffer Gewal t 
als Geifel für eine rückfländige Summe von 310 Gold- 
gulden, die ihm der Mainzer Rat fihuldete, gefangen 
fetzen ließ. Der Verhaftete mußte eidlich geloben, die 
Auszahlung cliefer Summe bis zum Pßngftfeft 1434 an 

Gutenbergs Vetter Ort Gelthuß nach 
Oppenheim in den Hof zum Lamparten 
(Lombarden) zu bewirken. Auf eindringliche Vor- 
ftellungen des Straßburger Rats gab Gutenberg jcclodi 
den Stadtlchreiber wieder frei und fagte ihn perfönlich 

Die Tochicr Katharina war die Frau des Nikolaus Druch- 
lob, der als Nachfolger feines Schwiegervaters 23 Jahre 
gelehrter Stadtfäneiher in Oppenheim gewefen iff. Im 
Weftchor der Katharinenkirche fleht gut erhalten das 
Doppelgrabmal von Katharina Köbel und ihrem. 1559 
verftorbenen Ehemann. Es wurde von den Kindern und 
hinterlaffenen Schwellern errichtet, und zeigt die Ehewap- 
pen Drudilob (drei 2:1 gehellte herzförmige Bläffer) 
und Köbel. 

Jakob Köbel der Jüngere wurde am 23. Mai 1.535 in 
Heidelberg immatrikuliert, ftudierte dann zufammen mit 
feinem FreundeChriffophorus von Otherazu Paris, Löwen, 
Heidelberg und Marburg und heiratete, nachdem er als 
Doktor beider Rechte heimgekehrt war, die Tochter des 
Oppenheimer Ratsherrn Nikolaus Zimbelich. Nadi kurzer 
Ehe ftarb Köbel unter Hinterlaffung von nur einer Tochter 
im Jahre 1548. Seine Witwe heiratete 1.549 den Freund 
Chriffophorus von Othera, aber auch diefer zweite Mann 
fdieint nicht befonders gefund gewefen zu fein. Er zog 
(ich fdion frühe von feinen Ämtern zurück, um in Oppen- 
heim nur den Wiffenlchaften zu leben. Am 14. Dezember 
1563 ftarb er und hinterließ drei Söhne und eine Stief- 
tochter Anna Köbel. Seine Frau überlebte ihre beiden 
Männer fehr lange, denn fie ftarb erft am 11. September 
1601. Ihre Kinder und Enkel errichteten ihr im Jahre 
19(14 ein durch Paul Zimmermann in Mainz gegoltenes 
eifernes Grabdenkmal. MitAnna Köbel, die 1601 wenigftens 
50 Jahre alt und unverheiratet war, ftirbt die Familie 
Jakob Köbel in Oppenheim aus17. 

Trotzdem: Jakob Köbel wird durch fein vielfeitiges 
und bedeutfames Wirken als Schriftfleller, Herausgeber, 
Verleger und Buchdrucker für immer einen Ehrenplatz 
in der deutfehen Kulturgefdiidite behalten. 
17 Carl Wernher a. a. O. — Fritz van Wtberghe, Offenbach am Main, der 

in der HelTifdien Chronik, herausgegeben von Prälat Univ. Prof. D. 
Dr.Dr.Wilhelm Diehl (25. Jahrgang, 1938, Hefte I und 2) einen größeren 
iippenkundlidien Beitrag „Aus Oppenheims Vergangenheit” ver- 
öffentlichte, war auf meine Bitte hin leider vergeblich auf der Suche 
nach weiteren Ergänzungen zur Familiengefchichte von Jakob Köbel. 
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Abb. 6 
Bild und Verlegerzeidien des Jakob Kübel in „Göttliche Offenbarung” 

Mainz: Peter Jordan, 1532 

18 Der Streit zwifchen der Kartaufe und der Gemeinde Mederingelheim 
wegen der Güter dafelbft, die die Kartäufer vor Jahren von den 
Deutfehherren zuCoblentz erkauft haben, wird von Philips v on Cron- 
berg, Amtmann zu Oppenheim, zufammen mit Philips von Wolffskehl, 
Henrich Gelthuß, Johannes Ar(e)nßburg, Landfehreiber, und 
Chriftman von Geifpißheim (Gabsheim), Keiner des Pfalzgrafen, in 
Oppenheim entfehieden, wohin von feiten der Kartaufe der Prior und 
einige feiner Brüder, von der Gemeinde Henri Gunthrum, Matheuß 
Beyling (?) und Henn Helffrich, Bürgermeifter, gekommen find. 



der Sdiuldfumme ledig. Gutenbergs Verziditerklärung 
vor dem Straßburger Magiftrat ward am Sonntag nach 
St. Gregorientag, alfo am 14- März 1434, ausgeftellt. 
Mehrfach begegnet audi diefer Vetter Gutenbergs, Ort 
Gelthuß, als Inhaber einer Jahresrente (vgl. a. a. O. 
S. 130 bis 34: Eine bisher unbekannte Straßburger Leib- 
renie Gutenbergs, 1453 bis 57)- Von feiner Eamilie 
hat Schorbach notiert: Adam Gelthuß, Petermann zu 
dem Gelthuß, Arnolt Gelthuß von der jungen obent, 
Ortliep Gebbuß zu Oppenheim, fowie Henne, Gred 
und Peter Gelthuß. - Der Hof zum Lombarden 

war bisher in Oppenheim ebenfo unbekannt 
wie der Name feines Befitzers19. 
Neu ift aber vor allen Dingen die Erkenntnis, daß Jakob 

Köbels Erau Elifabeth zum Gelthuß einer 
Familie entflammte, die zu den Anverwandten 
des großen Erfinders Johann Gensfleifdi 
genannt Gutenberg gehörte. 
19 Wilhelm Frandc veröffentlicht in feiner Gefchichte der ehemaligen 

Reichsftadt Oppenheim am Rhein (Darmüadt 1859) S. 479 eine l rkunde 
Nr. iS6 aus den Jahren 1446/47, die von Ort Gelt hufen von der Jungen 
Abend handelt. 

erfte Beue Ceftammt in engltfdjer Sprache - em 5^ormfcr Bvnd 
©on Bv. ©wftao ©eggau 

Es itt wenig bekannt, daß die grundlegende engliiehe 
Cberfetzung des Neuen Teftamentes von MOlliam 

F i n d a I e vom Jahr 1525 in Worms gedruckt wurde, und 
es lohnt lieh deshalb wohl, an diefer Stelle den Schickfalen 
des merkwürdigen Budies nachzugehen. Nicht als ob es 
vor Tindale nicht Ichon Überfetzungen der Bibel ins 
Engliidie gegeben hätte, wie ja auch vor Luther deutlche 
Überfetzungen in Ablchritten und im Druck verbreitet 
waren. Die literarifihe Gelchichte der englißhen Bibel 
beginnt mit John Wiclif. Seine Überfetzung, von der noch 
150 Handfchriften bekannt lind, wird in die Jahre 1380 
bis 1386 gefetzt. Sie hatte manche Mängel. Sie legte die 
Vulgata und nicht den Urtext zu Grunde, und fie verfuhr 
weithin zu wörtlich. Trotzdem wäre fie wohl in das Volk 
gedrungen, wenn Adel undGeiftlidikeitfienichtanderthalb 
Jahrhunderte lang verketzert und unterdrückt hätten. 
Deshalb wurde lie auch noch lange nach Erfindung der 
Buchdruckerkunftnichtgedruckt.DiefeVerhältniffe wurden 
erfi anders, als der Humanismus in England Boden ge- 
wann, d. h. erft, als feit 1491 an der Univerfität Oxford 
Griechikh gelehrt und Defiderius Erasmus als Profeifor 
von Rotterdam nadiCambridge berufen wurde. 1516 kamen 
die erften Exemplare des griediilchen Neuen leftaments 
nadt England, das der Bafler Johann Frohen 1515 für 
Erasmus gedruckt hatte. Durch fie wurde auch William 
Tindale (fo, und nidit Tyndale Idtrieb er fich) zu feiner 
Überfetzung angeregt, auf deren Notwendigkeit Erasmus 
in feiner Exhortatio hingewiefen hatte. Das Geburtsjahr 
des Mannes liegt im Dunkel. Wahrldieinlich ift es um 1495 
anzufetzen. Audi über feine Jugend ift wenig bekannt. 
1510 finden wir ihn als Studenten in Oxford, 1513 in 
Cambridge als Schüler von Erasmus. Erft 1.521 verließ er 
die Univerfität, um in einem Landftädtchen als Geiftlicher 
praktißhe Dienfte zu leiften. Damals faßte er den für fein 
Leben fo bedeutfamen Entfihluß, die Bibel ins Engliidie 
zu überfetzen, den er bei einer Disputation einem feiner 
Gegner fo entgegenrief: „Wenn Gott midi am Leben er- 
hält, will ich es dahin bringen, daß in einigen Jahren ein 
Bauernknabe, der den Pflug durchs Feld führt, mehr von 
der Heiligen Sdirift weiß als du!” In diefer Zeit überfetzte 
er auch das Handbuch des diriftlithen Soldaten (Enchiridion 
militis diristiani) von Erasmus und eine griecbifdie Rede 
desIfokrates,wohl um feine Überfetzerfäbigkeiten darzutun 
und fich Tunftall, dem neuen Bifchof von London, zu 
empfehlen. Er hoffte, diefer werde ihm eine Pfarrftelle 
geben und ihm geftatten, in feinem Haufe feinen fehnlidien 
Witnich zu verwirklichen. Aber diefe Hoffnung trog, als 
er 1523 nadi London kam. Der Bifdiof verhielt (ich ab- 
lehnend. Es wäre ihm wohl audi Ichwer gefallen, das 
Verbot desOxforderProvinzialkonzils von 1408 gegenüber 
allenÜberfetzungen derBibel ins Engl ifche zu durchbrechen. 
So predigte und ftudierte Tindale bis 1524 Ms Pfarrer 
einer kleinen Kirche im Welten Londons. 

Es war das England Heinrichs VIII., der eben erft 1521 
von Papft Leo X. den Titel „Verteidiger des Glaubens” 
(Defenfor Fidei) für feine lateinifche Abhandlung über die 
heben Sakramente erhalten hatte, und des Kardinals 
Wolfey, deffen hödifter Ehrgeiz es war, die lutherifdie 
Ketzerei zu zertreten. Aber in diefen Jahren wurden auch 
Luthers Schriften fdion heimlidi aus den Niederlanden 
in England eingeführt und im Volk verbreitet. In der 
Heimat konnte Tindale unter diefen Umftänden feine 

Arbeit nidit beginnen. So fegelte er im Mai 1524 nadi 
Hamburg, von einem wohlhabenden Londoner Kaufmann 
mit Reifegeld verfehen. Dort hielt er fich bis April 1525 
auf. Wahrldieinlith hat er in diefer Zeit auch Wittenberg 
befudit. Auf jeden Fall überfetzte er die Evangelien des 
Matthäus und Lukas und ließ lie drucken. Danach übertrug 
er das ganze Neue Teftament. Sein Amanuenfis William 
Roye, den er von England mitgebracht hatte, half ihm 
dabei, ebenfo deffen Freund John Rogers, der fpäter unter 
der blutigen Maria den Märtyrertod ftarb. Aber die 
Hauptarbeit tatTindalefelbft,der über recht gute griediildie 
Spradikenntniffe gebot. Einen Drucker für fein fertiges 
Werk fand er freilidi in Hamburg nicht. So madite er lieh 
in der zweiten Hälfte des Jahres 152,5 auf den Weg nadi 
Köln. Dort kam es mit dem Drucker Peter Quentel bald 
zu einer Einigung. 3000 Stück feiner Überfetzung füllte 
ihm diefer drucken, und zwar fofort. Das Geld ftellten 
engliidie Kaufleute zur Verfügung. Die Arbeit ging gut 
von hatten. Eine Quartausgabe mit Vorrede und Rand- 
gloffen war Idion bis zum Buthftaben K, alfo bis zum 
10. Bogen gediehen, da griff plötzlich der Kölner Senat 
ein, verbot den Weiterdruck und bedrohte Tindale und 
feine beiden Gefährten. Was war gefchehen? Johannes 
Cothlaeus (Dobeneck), der eifrige Gegner Luthers, ein 
Hauptpamphletift der Reformationszeit, hielt lieh 1525/26 
auf der Flucht von Mainz in Köln auf und war gelegentlich 
eines eigenen Druckes bei Quentel auf die natürlidi geheim 
gehaltene Arbeit der Engländer aufmerkfam geworden. 
Er benachrichtigte einen Adeligen, Hermann Rinck, der 
dann die katholildie Stadtregierung veranlaßte, gegen das 
ketzerildie Unternehmen einzufdireiten und die fremden 
Gälte womöglich zu verhaften. Das gelang nun freilidi 
nidit ganz. Tindale und Roye bekamen Wind von der 
Ablidit ihres Gegners, ftürmten auf die Druckerei, ent- 
riffen den Druckergehilfen die fertigen Bogen und flohen 
auf ein Schiff, das fie rheinaufwärts nach Worms führte. 
Dort wollten fie ihr Werk von einem anderen Drucker 
vollenden laßen. Worms war ja damals als Stadt fall be- 
deutender als Köln und lutherfreundlich eingeftellt. 

Der Beweis für den Druck Quentels ift freilich nur 
indirekt aus den Aufzeichnungen des Codilaeus zu führen 
und aus dem einzigen, teilweife uns erhaltenen Exemplar, 
dem fogenannten Grenville-Fragment, das lidi heute irn 
Befitze des Britifthen Mufeums befindet. Es umfaßt aul 
14 Seiten den von William Tindale verfaßten Prolog und 
nadi einer Regifterfeite und einem ganzfeitigen Holz- 
Idinitt auf 46 weiteren Seiten das Matthäus-Evangelium 
Kap. I - XXII, 12. Es hat 62 Seiten ftatt der 80, die es bis 
Bogen K Umfallen müßte. J und K fehlen alfo. Ferner 
befitzt es kein Titelblatt und gibt weder Überfetzer noch 
Drucker an. Aber aus den Initialen, befonders aus dem 
Holzlchnitt, läßt fidi doch Quentels Urheberfchaft fo gut 
wie lidier nachweifen. 

ln Worms fand Tindale, als er im Oktober 1525 dort 
eintraf, in Peter Sdioefter dem jüngeren einen leiltungs- 
fähigen Drucker. Im Jahre 1512 hatte er, von Mainz 
kommend, hier die fchwarze Kunft eingeführt und feit 1518 
einige Werke mehr weltlichen Inhalts herausgegeben. Seit 
1524 erft hatte er lieh auf die Seite der Lutherfreunde 
geltellt und Bücher aus ihrem Kreis gedruckt. So iit es 
verftändlich, daß Tindale fich nicht zu einer einfachen 
Weiterführung des unterbrochenen W'erkes, fondern zu 
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